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Vorwort 
 

Die Tatsache, dass es im Deutschen kein Kompendium der quantitativen Einzel-
textanalyse gibt, führte uns dazu, einen Versuch zu starten und zumindest einige 
Aspekte des Textes von einem bestimmten Sichtwinkel zu betrachten und als ein 
„geschlossenes“ Anleitungsbuch dem Leser zu übergeben. Da es nicht möglich 
ist, alle Aspekte eines Textes zu erfassen, haben wir uns auf nur die besser ausge-
arbeiteten Bereiche beschränkt, nämlich auf Rhythmus, Phonik, Wortdynamik 
und Denotationsanalyse und haben zahlreiche Methoden eingeführt, die alter-
nativ benutzt werden können. 
 Das Buch, das wir eher als Anleitung verstehen, kann in einem Semester 
mit oder ohne Lehrer bewältigt werden, es reichen elementare Kenntnisse der 
Statistik und die entsprechende Software. Wir haben uns bemüht, den Leser zu 
stimulieren, indem wir viele Aspekte der Forschung zu zeigen versuchten. Eine 
konsequente Weiterführung und Erweiterung einiger Ideen, sowohl historisch als 
auch synchron und zwischensprachlich könnte zu tieferen Erkenntnissen der 
Textdynamik führen. Wir haben mit Absicht ein Gedicht als Forschungsobjekt 
gewählt, weil man daran sowohl die Phonik als auch den Rhythmus mit etwas 
mehr „Berechtigung“ untersuchen kann. Sie sind die Grundlage der meisten 
Poesie. In der Prosa spielen sie bisher nicht die gleiche Rolle. Wichtig war auch 
die Tatsache, dass der Gedichttext kurz war, damit entsprechende Methoden zum 
Zuge kommen. Man kann alle mutatis mutandis auch an Prosa anwenden. 
 Für den Unterrichtenden der Poetik soll das Buch eine Anleitung für Vor-
lesungen und Übungen gewähren. Die große Menge von Formeln und Rechnun-
gen soll nicht zu der Ansicht verleiten, dass quantitative und qualitative Poetik 
unterschiedliche Ziele verfolgen, denn in beiden geht es darum, Regularitäten 
und Tendenzen zu erfassen – jeweils mit entsprechenden Mitteln. 
 Wir haben uns bemüht, dem Leser eine Zahl von alternativen Methoden 
anzubieten, die er nicht alle anwenden muss, wenn er einen Text analysiert. Eine 
Auswahl, im meisten Fällen eine einzige Methode reicht, um ein Phänomen 
nachzuweisen und zu erfassen. Alle Rechnungen wurden auf eine möglichst 
nicht-technische Weise Schritt für Schritt durchgeführt, damit zumindest die 
Berechnung einer Formel möglich ist, wenn dem Leser die statistischen Hinter-
gründe nicht hinreichend einleuchtend sind. Verweise auf Literatur helfen, das 
Studium der betreffenden Methode oder den Sinn eines Verfahrenstiefer kennen 
zu lernen. Es wäre nicht sinnvoll gewesen, die Ableitungen bestimmter Verfah-
ren breit darzustellen, da dies das Lesen des Textes erschwert hätte. Es war eher 
das Ziel, zu zeigen, was mit einfachen Methoden feststellbar und machbar ist. 
Die Kenntnis einiger einfachen Verfahren wird heutzutage in empirischen Wis-
senschaften generell erwartet und vorausgesetzt. Ist sie nicht vorhanden, dann 
kann sich der Leser das entsprechende Buch aus der Unmenge der Lehrbücher 
der Statistik oder der Graphentheorie auszuwählen. 
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 II
 Für die Textkorrektur und zahlreiche Ratschläge bedanken wir uns herz-
lichst bei Herrn Werner Lehfeldt, der mit göttlicher Geduld alle sprachlichen 
Fehler ausgemerzt hat. Der übriggebliebene Rest sind unsere eigenen üblichen 
Sünden, für die wir zwar bestraft werden sollten, aber erst später… Herrn Karl-
Heinz Best danken wir für die Überwachung des phonischen Teils des Buches, 
der sich an seine Transkription hält. 
 
         V. und G. Altmann 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 III
 
J.W.v. Goethe, Erlkönig 
 
Wer reitet so spät durch Nacht und Wind?  
Es ist der Vater mit seinem Kind;  
Er hat den Knaben wohl in dem Arm. 
Er fasst ihn sicher, er hält ihn warm.  
 
Mein Sohn, was birgst du so bang dein Gesicht?  
Siehst, Vater, du den  Erlkönig nicht? 
Den Erlkönig mit Kron und Schweif?  
Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif. 
 
Du, liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar schöne Spiele spiel ich mit dir; 
Manch bunte Blumen sind an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand. 
 
Mein Vater, mein Vater, und hörest du nicht,  
Was Erlenkönig mir leise verspricht? 
Sei  ruhig, bleibe  ruhig, mein Kind:  
In dürren Blättern säuselt der Wind 
 
Willst, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter sollen dich warten schön; 
Meine Töchter führen den  nächtlichen Reihn  
Und wiegen und tanzen und singen dich ein.  
 
Mein Vater, mein Vater, und siehst du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düstern Ort? 
Mein Sohn, mein Sohn, ich sehe es genau: 
Es scheinen die alten Weiden so grau. 

 
Ich liebe dich, mich  reizt deine schöne Gestalt; 
Und bist du nicht willig, so brauch ich Gewalt.  
Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er  mich an!  
Erlkönig hat mir ein Leids getan! 
 
Dem Vater grausets, er  reitet  geschwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Not: 
In seinen Armen das Kind war tot. 

 
 


